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ANZEIGE

Nicole Döbeli und
Dagmar Appelt

Gross waren Ärger und Verwir­
rung im letzten Herbst in vielen
Gemeinden. Ein Passus im neu­
enGemeindegesetz, den derKan­
tonsrat gegen die Empfehlung
von Fachleuten eingefügt hatte,
zwang sie, teilweise massiv ver­
zerrte Budgets aufzustellen.Zwar

war auf Kantonsebene die Ein­
sicht vorhanden, dass es sich um
eine missglückte Vorgabe han­
delte – ein Vorstoss zur Ausbes­
serungwird demnächst im Kan­
tonsrat behandelt –, trotzdem
müssten sich die Gemeinden ans
Gesetz halten, hiess es.

Rund 40 Gemeinden im Kan­
ton taten dies nur teilweise, wie
Marcel Tanner, Bezirksratsprä­

sident von Uster und Vorsitzen­
der der kantonalen Statthalter­
konferenz, sagt. Viele, darunter
beispielsweise Dättlikon und
Ellikon an der Thur, behalfen
sich in den Budgets 2019 mit
buchhalterischen Tricks und die
zuständigen Bezirksräte zeig­
ten sich «relativ grosszügig»,
sagt Tanner. Doch bei vier Ge­
meinden haben sie die Budgets

nun trotzdem zurückgewiesen:
Betroffen sind Hagenbuch, Bir­
mensdorf, Hüntwangen und die
Schulgemeinde Fällanden.

Erhöhung verweigert
ImFalle vonHagenbuch sähe das
neue Gesetz eine Erhöhung des
Steuerfusses von 112 Prozent auf
139 Prozent vor. Damit müss­
te das buchhalterische Minus

aufgefangen werden, das durch
die neue Abgrenzung des Res­
sourcenausgleichs entsteht. Ha­
genbuch weigerte sich aber, das
Minus von 570000 Franken im
Budget 2019 auszugleichen, und
verstiess damit gegen das Ge­
setz. Laut Gemeindepräsidentin
Therese Schläpfer ist noch un­
klar, wie man nunweiter vorge­
hen will. Seite 7

Nicht ans Gesetz gehalten:
Bezirksrat weist Budget zurück
Gemeindebudgets Die Gemeinde Hagenbuch weigerte sich, ihre Steuern nach den Vorgaben des neuen
Gemeindegesetzes um 27 Prozentpunkte zu erhöhen – nun wurde ihr Budget zurückgewiesen.
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Hohe Wolkenfelder
und Sonne.

Wetter

SeinAmerika
in Bildern
VORTRAG «10vor 10»-Moderator
ArthurHoneggerhat einen eigenen
Blick aufs «Amiland». Seite 9

DerEHCW
blickt nach vorne
Eishockey SportchefMichel
Zeiterbaut schon jetzt amKader
derneuenSaison. Seite 29

Rekordsieger
Stenmark
Ski-WM Derstille Schwede
ist einBeispiel fürFairness
undBescheidenheit. Seite 33

Winterthur 440ehrenamtlicheArbeitsstundenhabenBernhardStickel undseinTeamin ihreRestauration
gesteckt.Seit gestern spucktdieMaschineausdenGründerjahrenderNagelfabrik inderGrüzewiederNägel
aus. ImSekundentaktundnursolchemit besondershübschenKöpfen. (mgm) Seite 5 Bild:MarcDahinden

Die alte Nagelmaschine rattert und hämmert wie neu

Manchmal dauert es etwas län­
ger: Seit sieben Jahrenwird über
ein Zentrum für KMU an der
Autobahnausfahrt inWülflingen
gesprochen, ein Baugesuch kam
nie zustande – bis jetzt. Nun hat
ein Immobilienunternehmer ein
Gesuch eingereicht, das heute
publiziertwird. Bereits seit eini­
ger Zeit stehen unterhalb des
Taggenberg die Bauvisiere.

Ins vierstöckige Gebäu­
de könnten bis 14 ganz unter­
schiedliche Betriebe einziehen,
sagt der Geschäftsleiter der pro­
jektführenden Agensa AG
aus Dübendorf.Auf Flächen zwi­
schen 80 und 440 Quadratme­
tern sei vom Malergeschäft bis
zum kleinen Postverteilzentrum
für vieles Platz, Genaueres zum
Mietermix lasse sich noch nicht
sagen. Gesetzt scheint eine Kin­
derkrippe im Dachgeschoss.

Freude über Arbeitsplätze
Bei der Stadt freutman sich, dass
das Projekt doch noch verwirk­
licht wird: «Endlich wird ge­
baut», sagt StadtentwicklerMark
Würth.Wie viele neue Stellen in
Winterthur entstehen, hängt da­
von ab, ob viele Betriebe zuzie­
hen oder nur ihren Standort in­
nerhalb der Stadt verschieben
werden. (gu) Seite 5

Neues Haus für
KMUwird doch
noch gebaut
Winterthur Bis 14 kleine
undmittlere Firmen sollen
nächstes Jahr inWülflingen
angesiedelt werden.

Schottland Die britische Bestsel­
lerautorin RosamundePilcher ist
tot. Pilcher sei in der Nacht zum
Donnerstag gestorben, teilte ihr
deutscher Verlag mit. Sie wurde
94 Jahre alt. Den Lebensabend
verbrachte sie in ihremHaus,das
wie dieHäuseraus ihrenBüchern
voneinemprächtigenGartenum­
gebenwar–mitWiesen,Blumen,
alten Bäumen und einer herrli­
chen Aussicht. (sda) Seite 32

Rosamunde Pilcher
ist gestorben

Winterthur Lea Schlatter hat in
ihrer Maturarbeit die Entwick­
lung der Mundart untersucht
und den Einfluss des Hochdeut­
schen. Demnach sagen hier be­
reits 46 Prozent «becho» statt
«übercho». Immerhin noch 78
Prozent brauchen «poschte» fürs
Einkaufen. Schlatter plädiert da­
für, dieMundart bewusst zu pfle­
gen.Auch schöneWörterwie das
«Herrgottetierli». (mgm) Seite 3

«Go poschte»
oder «go iichaufe»?

Kantonsrat Nach mehrjähriger
Vorarbeit liegt das neue Verteil­
modell für die Prämienverbilli­
gung auf dem Tisch. Die vorbe­
ratende Kommission für Sicher­
heit und Gesundheit (KSSG)
wechselt vom Stufenmodell auf
ein Modell mit Eigenanteil. Neu
sollen dieVersicherten einen be­
stimmten Anteil ihres Einkom­
mens für die Krankenkassenprä­
mien aufwenden,wie dies in den
meisten Kantonen der Fall ist.
Was darüber hinausgeht, über­
nimmt der Kanton. Neu sollen
etwa Studenten reicher Eltern
kein Geld mehr erhalten. Auch
Hauseigentümer, die ihr Ein­
kommen durch Liegenschaften­
sanierungen vermindern, sollen
leer ausgehen. Blosse Sparmass­
nahmen sind aber vom Tisch.
Mehrheitsfähig ist, dass derKan­
ton wie bisher 80 Prozent des
Bundesbeitrags beisteuert. Eine
starke Minderheit will sogar 100
Prozent. (red) Seite 17

NeuesModell für
gerechteren
Prämienrabatt

Krankenkassen Im letzten Sep­
tember wollte der Nationalrat
bei den Gesundheitskosten fünf
Millionen Franken einsparen. Er
beschloss, dass Versicherte mit
hoher Franchise diese drei Jah­
re lang nicht wechseln dürfen.
Das Parlament stützte sich da­
bei auf eine Schätzung des Bun­
desamtes für Gesundheit. Jetzt
zeigen neue Berechnungen, dass
die Massnahme zu 800 Millio­

nen FrankenMehrkosten führen
könnte. Der Grund: Das Bundes­
amt ging davon aus, dass alle
Versicherten, die heute eine
hohe Franchise haben, sich für
drei Jahre verpflichten würden.
Dies dürfte allerdings kaum der
Fall sein. Das Bundesamt liess
im Jahr 2017 nämlich mehr als
2000 Versicherte befragen, ob
sie sich für drei Jahre binden
würden. Nur eine Minderheit

von 23 Prozent war dazu bereit,
77 Prozent waren dagegen oder
konnten sich nicht entscheiden.
Und da bereits mit einemWech­
sel von bloss 16000 Versicher­
ten mit hoher Franchise auf die
kleinste Stufe nichts mehr ein­
gespart werden würde, emp­
fiehlt die vorberatende Kommis­
sion des Ständerates, die Vorla­
ge in der Frühjahrssession
abzulehnen. (red) Seite 25

Knebelverträge führen zuMehrkosten NEUE AUSSTELLUNG

KÜCHEN, TÜREN, SCHRÄNKE, BÄDER
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